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 ^oit Joaguin Costa entdeckte deren Vorhandensein auch im
oberen Arragonien, ganz entsprechend der Zadruga (Pereobo
Lonsnetudinario del Alto Aragon, Madrid 1886).

Jetzt ist neuerdings durch Alfred Cadier ihr Vor
kommen in den französischen Pyrenäen nachgewiesen und
gleichzeitig der höchst wichtige Übergang der Haus- in die
Dorfkommunion gezeigt worden. Wie W. Webster mitteilt
(Academy, 12 . März 1892 ), erscheint demnächst ein Werk
Cadiers unter dem Titel: 0886 et 1a Vallee d'Aspe, in
 welchem die betreffenden Verhältnisse erläutert werden. Cadier
ist der Geistliche der kleinen protestantischen Gemeinde Osse
im Thal der Aspe (Basses Pyrenees). Noch 1709 und,
wie alte Einwohner versichern, auch später noch wurden
 bie Feldarbeiten in Osse nicht durch individuelle Eigentümer,
sondern nach Entscheidung der versammelten Gemeinde aus
geführt. Cadier erläutert: „Das Haus und nicht die Familie,
wie wir sie jetzt kennen, bildete die primitive Einheit des
Dorfes. Das Haus barg oft verschiedene Familien, zwei,
drei, vier Generationen; soviel als möglich hielt es alle, die
unter seinem Dache geboren waren, fest. Es hatte nur einen
^'rben, gewöhnlich den ältesten; die andern Brüder, die
Eadets, blieben im Hause, das sie für die geleistete Arbeit

 unterhielt. Alles, was draußen erworben wurde,, kam an
Haus. Waren die Leute Schäfer, so hatten sie so viele
Herden, als Cadets da waren. Zuweilen ereignete es sich,
daß ein jüngerer Bruder heiratete — ein seltener Fall. Dann

 dekam er eine Ausstattung und erhielt die Erlaubnis, an dav
ursprüngliche Haus ein Gelaß oder einen Schuppen anzubauen,
wo er wohnte. Daher stammen in den Dorfnamen die vielen
Diminutiva, welche ans das Vorhandensein eines kleineren
Hauses neben einem großen hindeuten: Casteig und Casteret;
^asanone und Casanouet; Larrose und Larrouset; Araban
und Arabanet u. s. w. Die Häupter dieser abgezweigten
und sekundären Häuser hatten auch ihre Stimme in der
allgemeinen Dorfversammlung, welche alljährlich, am Oster
montage, die Ortsverwaltung feststellte."

So scheint es, daß die Zellen, die ursprünglich inner
halb des Bienenstockes errichtet wurden und zum allgemeinen
Nutzen dienten, nun auswärts angefügt wurden und für
 eigene Rechnung arbeiteten; endlich lösten sie sich ganz vom
Mutterhause, wurden unabhängiges Eigentum und ihre Ve
rhör (besiis, besins, vecinos) Freisassen in der Dorfgemeinde.
Das Thal der Aspe ist nur durch die Pyrenäen von Ober-
Arragonien getrennt; es besteht kein geographischer Zusammen
hang. Wie aber Webster an Ort und Stelle fand, zeigten
die Mundarten im oberen Aspethal stark spanischen Einfluß,
während im unteren gaskoguischer Dialekt herrscht. Es giebt
dort Ortsnamen baskischen Ursprungs; keltiberische Münzen
wurden bei Barkus in der Nähe von Oloron gefunden, die
auf frühen iberischen Einfluß deuten.

Nach den Berichten von Bascle de Lagreze (Ilistone
du droit dans les Pyrenees, Paris 186/, p. 18o) waren
 die jüngeren Brüder (cadets) fast Sklaven (esclaus, esclabes)
der älteren; sie durften nicht heiraten und das unteilbareder älteren; sie durften nicht heiraten unv uu» **»*—•—
àliche Haus (lar, hereditas avita) nicht verlassen, wenig
stens nicht ohne Erlaubnis. In einigen Teilen des Basken
 landes iilid in Navarra wurde gesetzlich eine conseigneurie
festgestellt zwischen dem Vater, dein Haupte des Hauses, und
seinem Nachfolger, dem Erben oder der Erbin, bei der Hoch-
Zeit der letzteren; und diese Erben konnten dann die Hälfte des
Einkommens als selbstäildige Herren zil ihrem Nutzen ver

 wenden ( 6 . de Lagréze, La Navarre française, Paris
J 88 2, II, 238). Diese Thatsachen zeigen, daß zwischen der
'^aus- und der Dorfkommunion keine unüberschreitbare Klnft
besteht und sie lassen uns die Stufen vermuten, ans denen
 die eine allmälig und unverkennbar in die andere überging.

 Der chinesische Geheimbund der Highbindcr
in San Francisco.

Von I. Weinberg. San Francisco.

Zn den gefährlichsten chinesischen Geheimbünden in diesem
Lande gehören die Highbinder, deren Ursprung ans jener Zeit
stammt, in welcher das Goldfieber außer Tausenden von An
gehörigen andrer Nationen auch Scharen schlitzäugiger Söhne
des Blumenreiches nach Kalifornien führte. Unter den letz
teren befanden sich viele Verbrecher, die dem Arme der Justiz
in ihrem Heimatlande durch die Flucht sich entzogen hatten
und nun in dem neuen Goldlande sich zu Gesellschaften ver
einigten, die sich unter dem angeblichen Zwecke der Wohlthätig
keit und der gegenseitigen Unterstützung einführten, in Wahr
heit aber die Ausgangspunkte für Erpressung, Mord und
andre Verbrechen wurden. Diese Gesellschaften haben nun

 im Laufe der Jahre einen Umfang angenommen, welcher
besorgniserregend geworden ist. So wird z. B. die Mitglieder
zahl des größten dieser Geheimbünde, des Chee Knng Tong,
auf 15000 geschätzt, von denen allein 5000 in San Fran
cisco leben, und so groß ist die Furcht vor diesen Gesellschaften,
daß sich oft chinesische Kaufleute mit sonst untadelhaftem Rufe
in solch einen Bund aufnehmen lassen, nur um den fortgesetzten
Erpressungen und Verfolgungen 311 entgehen.

Mit welcher Grausamkeit die Highbinder bei der Errei
chung ihrer verbrecherischen Ziele zu Werke gehen, möge aus
nachstehendem erhellen.

Es geht irgend einem Chinesen von einem dieser Geheim
bünde ein Befehl zu, den er auszuführen hat. Erkühnt er
sich, diesen unerfüllt zu lassen, so erhält er eine Warnung,
dahin lautend, daß das Todesurteil über ihn ausgesprochen
werde, falls er innerhalb einer festgesetzten Zeit nicht eine
gewisse Summe erlege. Verweigert der Unglückliche die Be
zahlung, so ist sein Tod gewiß. Unter den 20 bis 30 „Beil
männern", über welche jeder Bund verfügt, wird dann einer
durch das Los bestimmt, die Todesexekution zu vollziehen.
Der Geächtete selbst aber hat nun keine ruhige Stunde mehr.
Flieht er, so folgt der Beilmann seiner Spur. Kein Versteck
ist sicher genug, denn der Bund besitzt ein Spioniersystem,
das an Vortrefflichkeit das der Geheimpolizei aller civilisierten
Länder übertrifft. Gehetzt wie ein Wild, schließt der Unglück
liche in der letzten Stunde gewöhnlich einen Vergleich mit dem
Bunde ab, der ihm zwar schwere Opfer auferlegt, ihn aber
wenigstens vor dem Tode bewahrt. Im andern Falle findet
die Polizei in der Regel an einem Morgen in der Straße
einen Leichnam, der in seinem Blute schwimmt. Oft ist sogar
 die Polizei nicht im stände, solch einen von den Highbinders
Geächteten zu schützen.

In der Halle eines der größten Logirhäuser in CHinato w n
wurde einmal am Hellen lichten Tage, in Gegenwart von
wohl 100 Chinesen, ein Mann mit einem Fleischerhackmesser
in Stücke zerhauen. Ehe die Polizei auf dem Schauplatze
der entsetzlichen That ankam, war das Opfer tot, und von
den Anwesenden konnte der Name des Mörders nicht ermittelt
werden.

Laut einem Befehl aus St. Louis, Mo., war in einem
andern Falle ein Beilmann aus San Francisco angewiesen,
einen hartnäckigen Angehörigen des Blumenreiches vom Leben
zum Tode zu befördern. Bevor er aber zur Erfüllung seiner
Aufgabe zu gelangen vermochte, war ihm ein Genosse ans
St. Louis, veranlaßt durch eine ihm zugesicherte Belohnung
von 100 Dollars, zuvorgekommen und hatte das unglückliche
Opfer bereits abgeschlachtet. Der Mörder wurde abgefaßt
und endete am Galgen.

Eine der hauptsächlichsten Einnahmen der Highbinder in
San Francisco besteht in Abgaben, welche ihnen die chinesischen
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